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Erleichterungen. geftattete. Die Behandlung der Haare, Wolken und Kleider zeigt zwifcben Holz und

Sandftein keinen Unterichied.

Wenn auf unferen Tafeln die Wiedergabe der Kapellenfiguren etwas zu wünfcben übrig läßt, fo

rührt dies daher, daß im Laufe der langen Zeit ihrer Aufrichtung bei den nach oben gerichteten Körper-

teilen fib Ruß in den Stein hineinfegte, während die gefcbügteren Teile reiner und fomit heller blieben.

Das Lichtbild erhält dadurch geradezu das Ausfehen eines Negativbildes: die Mund-, Nafen- und Augen-

böblen und die Hälfe find bell, Stirne, Wangen, Nafenrücken dunkel. Beim Gefichte des Engels in der

St. Blafiuskapelle erkennt man einen Verfuch, den Ruß abzukragen, der aber übel ausgefallen ift. Auch das

Einzeichnen des Augenfternes bei diefem Engel und einem Putto mit Bleiftift zeigt entweder Unverftand

oder zum mindeften knabenhaften Übermut. Das eine Füßchen des Engelchbens mit dem Kranze auf dem

Haupteift feit einigen Jabren abgefchlagen und durch ein miferables Machwerk ergänzt.

EIFEIIEI

Frauenberg.

»Abt Anton II. hat 1724 das große Gafthaus von Grund aufgeführt, den Kalvarienberg und Garten

gleichfalls. Er hat einen funkelneuen fchbönen Altar aufgerichtet, auf welchem Maria, erhoben zwifchen

Joachim und Anna, in einer mit Engeln angefüllten Glorie gleich einer gnädigften Königin zur Ertbeilung

des Handkuffes fteht. Ich will anbero itt nicht davon fagen, denn es wird noch viel dazu gemachet: vielleicht

bekommift du es alsdann in Kupfer geftochen zu feben oder gedruckter befchrieben zu lefen.«

So die Mitteilung eines Vikarius, offenbar an einen Mitbruder. Sie gibt uns die Zeit und den Anlaß

zur Herftellung des von mir fcbon erwähnten Kupferfticbes von Stammel-Schmitner an, der die »wabre

Abbildung des Gnadenaltares der wundertätigen Mutter Gottes zu Frauenberg nächft dem Stift Admont« bringt.

Diefer Stich vereinigt fo ziemlich alles, was Stammel für Frauenberg gefchnigt bat und läßt die Gegen-

ftände der verfchiedenen Reliefs deutlich erkennen. Ich befchränke mich auf die unzweifelhaft Stammelichen

plaftifcehen Arbeiten bei diefem Altare, deffen Auftichbtung Jakob Wichner in das Jahr 1736 fett.

Wir begegnen, wie es die Sache mit fichb bringt, wieder den Szenen des Englifcben Grußes, der

Heimfucbung, der Geburt Chrifti, denen als Abfchluß die Kreuzigung auf dem Tabernakel beigefügtift,

alles aber in einem größeren Maßftabe, als bei den Rofenkranzgebeimniffen.

Die beiden Medaillons, Verkündigung und Heimfuchung, illuftrieren gewiffermaßen die darunter

angebrachte Begrüßung des Engels: Ave Maria gratia plena, Dominus tecum. Maria kniet in ihrer Kammer,

vor ficb ein Nähkörbceben, zur Linken auf einem Pulte ein Buch. In demutsvoller Haltung nimmtfie die

Begrüßung des auf einer Wolke niederfchwebenden Engels Gabriel entgegen. Diefer ift mit dem antiken

Leibharnifeb angetan, in der Linken trägt er eine Lilie. Oben feben wir die Taube, und die Strahlen, die

von ibr ausgeben, bedeuten wohl die Gnade. Die Geftalten find recht anmutig und voll jugendlichen Lieb-

reizes. Der Engel trägt ein Diadem mit einem Kreuze. Auf dem anderen Medaillon bat Stammel die

Schwangerfchaft Mariens febr naturaliftifch dargeftellt. Eine derartige naturaliftifcbe Darftellung ftimmt wobl

kaum zur Andacht, doch bat auch Dürer diefelbe in feinem berübmten Marienleben recht derb angezeigt;

aber daß die Schwangerfchaft bei der Mubme Elifabetb um 5 Monate weiter vorgefchritten war, ift dem

Relief nicht zu entnehmen. Bei der ftarken Hervorhebung des Alters der Elifabetb und des Zacharias folgte

er den Worten des Evangeliften, der den Zacharias fagen läßt: Ich bin alt und meine Frau ift bochbetagt.

Auf dem Entwurfe des Altares feben wir über dem Tabernakel in einem gefchweiften Barockrabmen

mit Schneckenvoluten eine Geburt Chrifti angedeutet. Soviel man entnehmen kann, hat dem Küntftler, als er

den Alltar entwarf, das Relief im Geifte noch nicht fo vorgefchwebt, wie er es fpäter fchbuf. Die Perfonen,

wiewobhlin gleicher Zabl, find anders gruppiert. Auf dem Stiche nimmt die Mitte der Korb mit dem Kindlein
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ein, rechts davon erkennen wir Maria und Jofef, links die Hirten; das Relief aber zeigt uns Maria mit

dem Kinde in der Mitte, links wie dort die Hirten, rechts Jofef und vorne die Tiere (Tafel 10; 55 cm hoch).

Schon in meiner Studie über Stammel babe ich auf die Ähnlichkeit diefer Geburt Chrifti mit dem

entfprechenden Relief der Rofenkranzgebeimniffe hingewiefen: diefelben Perfonen, diefelbe Anordnung; bei

dem früberen Werke ift die Gruppe in ein Oval zufammengedrängt. Bei dem fpäteren bat Stammel ftatt

des einen fchwebenden Engels zwei Engelkinder auf dem Strobdächlein angebracht. Das für Frauenberg

gearbeitete Relief weift einen großen Fortfchritt binfichtlicb der Kompofition auf. Diefe Geburt Chrifti wurde

von berufener Seite! fchon für das bedeutendfte Werk des Künftlers erklärt und felbft den »vier legten Dingen«

vorgezogen; denn bier fei alles auf den einen Gegenftand gerichtet, aus diefem Werke fpreche Andacht.

Die etwas weniger brillante Technik ipreche noch zu Gunften des Werkes, weil bier das technifchbe Vermögen

dem Gedanken ganz und gar untergeordnet fei, während man bei anderenfeiner Schnigwerke des Künftlers

Freude an der Technik und ihrer Wirkung berausfebe. Wie reizend fei die gut motivierte Haltung des einen

Hirten, durch deffien Arme die Mutter Gottes gleichfam einen Rahmen erbalte; köftlicb fei der

kauernde Hirte, mit dem Stammeldie linke Ecke ausfülle, überhaupt die ganze linke Seite; doch auch die

rechte Seite fei in ihrem Gegenfage zur linken fehr wirkfam. Wie lieb und zart empfundenfeien auch die

zwei Engelchen auf dem Strohdache!

Zu diefer Kompolfition ift bekanntlich auch ein Entwurf in Rötel vorhanden, der böchftwabrfcheinlich

vom Künitler felbft berrübrt, denn fo pflegen Bildhauer zu fkizzieren. Auffallend ift es, daß in der Skizze

der Hut des einen Hirten noch aus der Pyramide berausragt, während er im Werke felbft einbezogen ift.

Vielleicht kam dem Künitler erft bei der Ausführung der glückliche Gedanke, durch die Arme des Hirten

der Maria einen Rahmen zu geben und fo die Kompofition zu verfchönern. Was machte er dann aus dem

die linke Ecke ausfüllenden Hirten! Diefes Relief war, wie alle andern in Frauenberg noch jebt find,

vergoldet und wurde erft vor der jetigen Anbringung in der Sakriftei der Admonter Stiftskircbe vom

Golde befreit.

Das Relief auf der Tabernakeltüre (Tafelhöbe 82 cm, Breite mit Wölbung 102 cm) ftellt eine an

Figuren überreicbe Kreuzigung Chrifti dar. Schon die Abbildung des Altares zeigt uns die drei Kreuze,

den römifchen Hauptmann zu Pferde und im Hintergrunde die Stadt fo ziemlich übereinftimmend mit dem

Relief. Das Kreuz Chrifti ftebt bereits, der rechte Schächer wird eben erhöbt, der linke erft feftgebunden.

Im Vordergrunde find Magdalena und Maria Salome um die in Ohnmacht bingefunkene Mutter bemübt,

Johannes ftehbt vor dem Kreuze, das Haupt zu Jefus emporgerichtet. Es ift ein feiner Zug des Künttlers,

daß der ftill finnende wortkarge und durch die Zuneigung feines Herrn beglückte Jüngling den Blick nicht

von Jefus wegwendet, alfo nicht aus dem Bilde herausfchaut. Links im Vordergrunde blickt der römifche

Hauptmann zu Chriftus auf, ein anderer berittener Krieger ift unberührt von dem Vorgange. Knechte find

mit der Aufrichtung des einen Kreuzes und mit der Anbindung des andern Schächers befchäftigt, wobei

Stammel feine Gewandtbeit in der Darftellung von gewagten Verkürzungen und kecken Bewegungen mit

offenbarer Vorliebe für das Derbe zeigt. Um den Hügel herum bat fich viel Volk gefammelt und auf den

Zinnen der Stadtmauern wimmelt es von Zufchauern. Der Körper Chrifti zeigt die gänzlicbe Erfchöpfung

an, wir mögen uns eben fein »Mich dürftet« gefprochen denken, denn ein auf der Leiter ftebender Knecht

fchwingt den Stab mit dem effiggefüllten Schwamm zur Darreicbung empor. Das Volk ift auf diefem Relief

wohl zu plaftifeb berausgearbeitet, die Hauptgruppe und die Zufchauer beben fichb nicht gut voneinander

ab, dadurch wirkt das Ganze verwirrend und der Eindruck der Hauptgruppe wird abgefchwächt, manches

Detail kommt in dem Gewirre nicht zur Geltung. Mit diefem Relief ftimmt eines der acht Reliefs in

Seitenftetten überein, auf das ich noch zu fprecben komme.

Die bier beigegebenen zwei Engel gehören zum Heiligen Grab, das durch das Tabernakelrelief

verdeckt wird. Ich hoffe für die Aufnahme diefer beiden klagenden Engelchen in die Reibe der Werke

Stammelsdie Zuftimmung der Freunde des Künftlers zu erhalten. Bewegung, Formen und Linien der

Körper, Behandlung des Haares finde ich ganz ähnlich wie beim Putto der Himmelgruppe in der Bibliothek

 

1 Prof. Stepb. Schwart.
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und auch der Ausdruck der Webklage und des Schmerzes ift ganz im Sinne Stammels wiedergegeben;

das fchluchzende Geficht vollftändig im Tüchlein zu vergraben, ift ein echt Stammelfcher Einfall und die

Ausführung der Figuren durchaus feiner würdig.

St. Martin bei Graz.

Um die Zeit 1736—40, fcbreibt Wichner', fei die Kircbe in St. Martin bei Graz reftauriert und der

Hauptaltar erbaut worden, der von Stammels Erfindung ift. Aus des Künftlers Hand feien auch die drei

Statuen der Heiligen Martin, Paulus und Eligius hervorgegangen. Dr. Alfred Schnerich begrenzt die Ent-

ftebung des AÄlltares noch etwas enger, er fett fie in die Zeit 1738 — 40.

Den Altar im ganzen und einzelnen haben J. Graus und Schnerich im »Kircbenfcebmucke« eingehend

befchrieben und dabei auch die finnige Anordnung der großen Figuren wie der kleinen Engel fehr hbübfch

bervorgeboben’”. Prof. Dr. Wilh. Suida bringt in feinen »Öfterreichifchen Kunftfchägen« den Altar in vier großen

Lichtdruckbildern, die ich durch die Güte des Herausgebers und des Verlegers noch vor dem Erifcheinen des

betreffenden Heftes benügen konnte.

Hoch oben auf dem Atchitrav des Altares thront Papft Urban mit dem päpftlichben Stabe und einer

großen Weintraube. Er war der Namenspatron des Erbauers der Kirche, des Abtes Urban Weber, und fo

trifft dies auch zufällig zufammen, daß auf dem Altare der Kirche des Wirtfchaftsgutes, wo noch beute Reben

gebaut werden, eine Statue des Patrones der Winzer den Altar oben abfchließt.

Der Altar bat eine gewiffe Berübmtbeit dadurch erlangt, daß der Künftler drei Pferde in Lebens-

größe darauf anbrachte. Drei Pferde in Lebensgröße auf dem Altare zu feben, ift ein fo ungewöhnlicher

Anblick, daß diefe zu allernächft die Aufmerkfamkeit des Befuchers der Kirche auf fich zieben und der balb

bumotiftifcbe Ausruf eines Kirchenfürften, ob er in einen Roßftall geraten fei, fchier gerechtfertigt ift. Es ftebt

außer Zweifel, daß die Pferde unter genauefter Naturbeobachtung und mit fichtlicher Vorliebe ausgearbeitet

find und es ift wiederholt betont worden, daß der Ausdruck des Kopfes des ftolz fchreitenden, des erichreckt

ftürzenden und des leidenden Tieres der paffende ift. Küntftlerifcb wirkt das Pferd des beiligen Martin

weniger bübfch, weil die fonft fo gerübmte Schönbeit des Pferdekörpers durch das Walzenartige feines

Leibes beeinträchtigt wird, was in gewiffen Stellungen und Bewegungen weniger bervortritt. Darum macht

das Pferd des Rafael Donnerfchen St. Martin eine ganz andere küntftlerifchbe Wirkung. Dazu kommt dann

noch die bolzgerade Haltung des Reiters, was mir die Figur troß ihrer forgfältigen Ausführung fteif

erfcheinen läßt. Es fehlt ihr ein Gefübhlszug, die religiöfe Stimmung. St. Martin hat den Mantel entzwei

gefchbnitten und die Hälfte dem Bettler zugeworfen, der die Hand wie zum Empfange emporbält. Das

abgefchnittene Stück liegt unter dem Pferde und vielleicht war es früber anders angebracht, fo daß der Vor-

gang deutlicher bervortrat. Die Bettlergeftalt ift ganz ausgezeichnet durchmodelliert. Es ift beachtenswert, daß

Stammel den leidenden und verbundenen Fuß des Bettlers in naturaliftificber Weife durch gefchwollene

Zeben charakterifiert.

Die Saulusgruppe, bei der Stammel das Pferd mitten im Sturze darftellt, wirkt etwas unrubig.

Der Ausdruck des erfchreckten Pferdes ift gewiß vortrefflich, aber der Blick des Befchauers fcbweift, ohne

einen Rubepunkt zu finden, zwifchen Saulus, dem entfegten Begleiter und dem Pferde bin und ber; dazu

tragen auch die auseinandergebenden Linien der Hand des Saulus und feines Begleiters bei. Saulus ftürzt

nach vorne, die Augen find geblendet und balb gefchloffen. Der Kopf erinnert an den St. Jofefskopf in

Admont und Kallwang; der Mantel ift ziemlich derb und nicht ftofflicb gebalten.

Würdevoll und ernft ift die Geftait des heiligen Eligius. Das Geficht ift zweifellos ein Porträt. Der

milde Ernft des Antliges und die maßvolle Bewegung berühren ungemein fympathifch, fo daß ich wünfchte,

es möchte ein Porträt des kunftfinnigen Abtes Anton Il. v. Mainersberg fein, der es wahrlich verdiente,
 

! »Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Zifterzienferorden... .« XV. Jahrgang 1894.

2 »Kirchbenfebmuc« 1897, XXVII, Nr. 5, und 1898 XXIX, Nr. 4.
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